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Aii unsere Leser.

Mit der heutigen Nummer»hört das Erscheinen unseres Blattes auf. Als wir dasselbe

begründeten,vekspkqchenwir, einziistehenfur die Freiheit desVolkes und dieWahrung der Volksrechte Ungeachtet
vieler Schwierigkeitensind wir diesemVersprechen

treu geblieben. Aber nicht durch»schöneWorte und volltlingende

Phxasen haben wir unsere Aufgabezu erfu en gestrebt,sondern dadurch, daß wir versuchten,dem Volke immer

und immer wieder die Lehre einzuprageii, daß nur das gesammteVolkaiis sich selbst heraus sich die Freiheit

schaffen,sich seine Rechte wahren kann durch»treuePflichterfüllung im Großen und im Kleinen.

Diese Erkenntiiiß der Nothweiidigkeitder Pflichtersullungfur jeden Einzelnenbildet die einzig sichere

Grundlage für die Freiheit, und sie glleinwird dem Volkeeine Leuchtesein in dieser trüben Zeit, in welcheres

an se manchem, den es jahrelang sur einen der Vorkanipfer im Kampfe für Recht und Freiheit gehalten,irre

werden mu L

Hkbenwir diese Erkenntnißgefördert,so ist unser Streben nicht vergebensgewesen,und das Abschieds-
work an Unsere treuen Leser sei deßhalb dasselbe,"welches wir ihnenvor einigen Jahren als Neujahrsgrußzuriefen:

Haltet fest am Recht und am Gesetz, im Großen wie iui Kleinen, ein Jeder in seinem Kreise!
«

-—
« »

-. -.-—-.-.——.—.—..---— . » —

Die konstitutioncllcEntwicklungsfühigkeitder ! vornhereinfein«solchergesetzlicherEinfluß nicht zusteht,
Verfassungsverlaqb so sehenwir·nicht ein, wie er ihn geltend machen soll,

s

»

ohne uber die vom Gesetzgezogenen Schranken hinaus-
Die Berathungen des norddeutschen Reichstageszugehen,·d. h. ohne eine Revolution, einen Faktor,

drehen sich bis jetzt äußerlichdarum, ob die Vorlage,s welcherim ruhigen Gange der Staatsentwicklungdoch

welche die Regierungengemachthaben,dein Weseneiner l nicht von vornhereinmitgezähltwerden darf.

konstitutionellenVerfassungentsprichtoder nicht« · ,» ·
Aber, »sosagen diejenigen, welche sichmit der Ent-

Eigentlichherrschtwohl unter denkonservativen»wir - wicklungsfahigkeitder Vorlage trösten,«der Reichstag
unter den liberalen Abgeordnetenkein Zweifel daruber, kann sichMacht erwerben, wenn die Regierung Geld

daß die Verfassung kein konstitutionellesStaatswesen braucht. Ein»leidiger Trost gegenüberder Bestimmung
schafer soll, aber, so trösten sich dieneuen Freundeder desNormalmilitäibudgetsWenn behauptet wird, dieser

Regierung, welche ihre alten konstitutionellenNeigungen sei so niedrig angesetzt, daß die Regierung mehr-.

noch nicht ganz vergessenhaben, wasnicht«iit,das kann brauchenwird,so daßsie doch von dem ReichstagGeld-

ja werden; wenn wir nur ersteinen Reichstaghaben, fur Militarziveckefordern muß, so glauben wit- dies

sp wird derselbe sichschonseine»konstitutionelleMacht nicht. Ware das wirklichder Fall, so würden wir den

erobern. Wir wollen versiichenzin einigen Worten das Zweckdes Normalbudgets nicht einsehen. Die Regierung
Faljche dieser Anschauung zu zeigen.

« »

will sich eben in den Militär-Angelegenheitenganz

Wodurch kann sich ein Reichstag ein entscheidendes unabhängig stellen von dem Reichstage, und dies.

Gewicht im Staate erwerben? Doch nur dgdurchdaß kann sie nur erreichen, wenn sie sich ein für alle Mal

ee seinen gesetzlichenEinfluß auf wichtigeZweige des eine vollständiggenügendeSumme für Militärzivecke
Staatskebens geltend macht, und zwar so geltendmacht, bewilligenläßt. —

daß seinen AusspriichenFolge gegeben wird. Es ist Thut dies der Reichstag, und nach den bisheriqu
möglich,daß es ihm nicht gelingt, seinen AussprüchenAbstimmungenist wohl kaum daran zu zweifeln,so giebt
unter allen UmständenFolge zu verschaffen,wie wir er die Möglichkeit aus der Hand, daß künftigeinmal

dies in Preußen gesehenhaben, aber wenn ihm von die Volksvertretung sich die Rechte erwerbe, welche



ihr in einem konstitutionellen Staate ugewiesen
fein müssen und

"

er schneidetdamit die sogenannte
konstitutionelleEntwicklungsfähigkeitdes Verfassungsent-
wurfes vollständigab.

—

«
i

Wenn wir aber so auch der kynftitutionellenEnt-
wicklung des Staatslebens des norddeutschenBandes
auf der ietzt gebotenen Grundlageein nicht sehr
günstigesPrognostikon stellen können,so wollen wir
damit doch nicht sagen, daßsvir ander Herstellungeines

solchenkonstitutionellenStaatslebenssindiesemBunde ver-

zweifeln. Wir halten allerdingsdies en Entwurf nicht einer

solchenEntwicklungfürfähig,aber dieser Entwurf wird sich
auch inanderenBeziehungenals soweniglebenskräftig
zeigen,daß sichsehr bald von allen Seiten-das Bedürf-
niß geltend machen wird, ihn durch einen lebensfähigen
zu ersetzen. Lebensfähig ist aber nur ein solcher
Entwurf, welcher auf der Basis wahrhaft
konstitutioneller Grundsätze beruht.

Politische Wochenscham
«

Preußen.
die beiden sersten Abschnitte des Verfassungsentwurfes be-

rathen, welchedas Bundesgebiet und-die Bundes esetzgebung
umfassen. Jm Wesentlichensind die einzelnenertikelnach
der Vorlage der Regierung erledigt worden. Die Linke hatte
einen Antrag gestellt, durch eine Kommission die Grund-

rechte ausarbeiten zu lassen, und diesesdem deutschenVolke

durch Aufnahme in die Verfassung zu sichern. Der Antrag
wurde mit großerMajorität verworfen, indem auchdie sogenann-
ten National-Liberalen dagegen stimmten. Wie wenig diese
Partei, und besonders diejenigen ihrer Mitglieder, welche
auch dem preußischenAbgeordnetenhauseangehören,sich ihres
mehrere Jahre hindurch ruhmvoll gefiihrten Kampfes zur.
Wahrung der Volksrechte erinnern, das zeigt der Umstand,
daß sie nicht nur gegen den erwähnten Antrag gestimmt
haben, sondern sogar gegen einen vom Abg. Schrader Und

anderen schleswig-l)ol;t1?inischenAbgeordnetengestellten Antrag,
welcher nur das inimum der Rechte feststellen will,
welche das Volk in Staate

besitzenmuß.
Da es fiir unsere ganze politischeEntwicklunginteressantist,

zu wissen, gegen welchenAntrag die sogenanntenotionalsliberale

Partei gestimmt hat, so lassen wir hier die 5 Artikel folgen,
welche nach dem Antrage von Schrader und Genossen nach
dem Art. 3 der Verfassung eingeschultet werden sollten.

Art. 4. Die persönlicheFreiheit ist gewährleistet.Die

Bedingungen und Formen, unter welchen eine Beschränkung
derselben insbesondere eine Verhastung zulässig ist, werden

durch Gesktz bestimmt. — Die Wohnung ist unverletzlich
Das Eindringen in dieselbe und Haussuchungen, sowie die

Beschlagnahme von Briesen und Papieren sind nur in den

durch Gesetz zu bestimmenden Fällen und Formen gestattet.
— Nimand darf seinem gesetzlichenRichter entzogen werden.

Ausnahme-Gerichte und außerordentlicheKommissionen sind
unstatthaft. —- Strafen können nur in Gemäßheitdes Ge-

setzesangedroht und verhängtwerden.
Art. 5. Die Freiheit des religiösenBekenntnisses, der

Vereinigung zu Religionsgesellschastenund der gemeinsamen
häuslichenund öffentlichenReligionsübungwird gewährleistet
Der Genuß der bürgerlichenund staatsbürgerlichenRechte ist
unabhängig von dem religiösenBekenntnisse.

Den bürger-
lichen und staatsbürgerlichenPflichten dar durch die Aus-

übung der Religionsfreiheit kein Abbruch geschehen.—- Die

einem verfassungsmäßigen

Der Reichstaghat in der vorigen Woche«

Religionsgesellschaften,·sowie die geistlichenGesellschaften,
welche keine Korporationsrechte haben-, können diese Rechte
nur durch besondereGesetzeerlangen. — Die christliche-«e-

ligion wird bei-denenkgenEinrichtungen des Staates, wes-,
mit der Religions

« ringt
im Zusirmmenhcrngstehen, unbe-I

schadet der im ersten- bsatz diesesisArtiselsgewährleisteten
sReligionsfreiheih zum·Grunde gelegt-—F——·«Dieverschiedenen
christlichenKirchen, sowie alle anderen-sReligionsgesellschaften
ordnen und verwalten

’

re Angelegenheitenselbstständigund
bleiben im Besis«und enuß der für ihre Kultus-, Unter-

richts- und Wohlthätigkeitszweckebestimmten Anstalten, Stif-
tUN«eUUnd Fonds. —- Der Verkehr der Religionsgesell-
schaten mit ihren Oberen ist ungehindert. Die Bekannt-

machung kirchlicherAnordnungen ist nur denjenigenBeschrän-
kungen unterworfen, welchen alle übrigenVeröffentlichungen
unterliegen.

Art. 6. Jeder Bundesangehörigehat das Recht, durch
Wort, Schrift, Druck und bildlicheDarstellung seine Mei-

nung frei zu äußern. Die Cenfur darf nicht eingeführtwer-

den»;die sonstigen die PreßfreiheitbetreffendenBestimmungen
werden im Wege der Bundesgesetzgebungerlassen. Alle

Bundesangehörigesind berechtigt, sichZähnevorgängigeobrig-
keitlicheErlaubniß friedlich und «ohne affen in geschlossenen
Räumen zu versammeln.

-

Art. 7, Alle Bundesangehörigehaben das Recht, sich zu
solchenZwecken, welche den Strafgesetzennicht zuwiderlaufen,
in Gesellschaftenzu vereinigen. — Das Gesetz regelt, insbe-

sondere zur Aufrechthaltung der öffentlichenSicherheit, die

Ausiibung dieses Rechtes. — Politische Vereine können Be-

schränkungenund vorübergehendenVerboten im Wege der

Gesetzgebungunterworfen werden-

Art. 8. Das Briefgeheimniß ist unverletzlich. Die bei

strafgerichtlichen Untersuchungen und in Kriegsfällennoth-
wendigenBeschränkungensind durch die Gesetzgebungfestzu-
stellen. — Motiv. Sicherstellung der wesentlichsten
Freiheiten. .

«

Jn Elberfeld ist bei der engeren Wahl der Prof. Gneist
gewähltworden, ein Theil der Konservativenkonnte sichnicht
entschließen,dem Herrn v. Schweitzer die Stimme zu geben.
Es ist das in einem gewissenSinne zu bedauern, vielleicht
hätte Herr v. Schweitzer im Parlament einen Antrag gestellt,
den Arbeitern von Staatswegen 100,000 Knüpvel zu liefern,
um alle Gegner des großenPropheten der Lassalle’schenLeh-
ren durchzupriigeln,

Der Abg. Michaelis (Kempten) hat sein Mandat nie-

dergelegt. Er sprach über einen Antrag zu Art. 4 des Ber-

fassungs-E-ntwurfesund wurde mehrere Mal vom Vice-Prii-
sidenten v. Bennigsen daran erinnert, nicht noch einmal in

die General-Diekussion zurückzugreifemsondern zur Sache zu

sprechen. Schließlich entzog das Haus auf Befragen des

Vice-Präsidenten dem Redner das Wort. Wir könnendabei
die Bemerkung nicht unterdrücken,daß es nach unserer An-

ficht fast unmöglichist, bei einer Verfassungsdcbatte die Ge-

neraldiskussion von der Spezialdiskussionzu trennen. Bei
einer Verfassung ist jeder einzelne Satz ein integrirender
Theil des ganzen Werkes und bei jedem Satz kann die an-

genommene Fassung maßgebendfür das gane Wesen der

Verfassung sein, deshalb ist «injedem einzelnenFalle em Zu-
rückgreifenauf die Generaldiskussionnicht zu vermeidem

Sehrsgroßes Aufsehen haben die Bündnißverträge
zwischen Preußen einerseits und Baden, Batern und Wur-

tsmberg andererseits erregt, welche im vorigen Jahre am

Tage des Friedensschlusseszwischenden genannten Staaten
abgeschlossenworden sind', und deren Veröffentlichung1etzt



ex sit i . Diese-
inftätdeutsche-nFrage, indem sie gleichsam das ofsicielle

Bekenntnißder Hinfälligkeit der Mainliiiic enthalten.

Neaeste Nachrichten. »

Prog, 23. März. Der Handelsniinisterhat dieHandelss
kaininern aufgefordert«ihre Kammer-Secretäre auf eigene
Kosten"nach Paris Zu senden, um dort für die Kammer-

Angehörigenzu wirken und Special-Berichte über die

Industrie der einzelnenKammerbezirkeeinzuliesern.

Aus Berlin.

= Aus dem Berliner Vereinsleben. Es ver-

steht sich von selbst, daß in der Stadt der Intelligenz die
idealen Richtungen unter der Pflege der materiellen Interessen
nicht leiden. Die zahlreichenVorträge, die im Laufe des

Winters meist zuin Besten nützlicherInstitute veranstaltet
werden, sind dafür ein sprechender Beweis. Auch die Be-

zirksvereinebeschäftigensichnicht allein mit der Agitation gegen
die Erhöhungder Miethssteuer, so eifrig sie immerhin weiden

Mag- Und ergehensichnicht nur in unerquicklicheiiBetrachtungen
über die unerquicklichen Verhandlungen des Norddeutschen
Reichstages. Die Berliner sind für das Schöne stets ein-

pfänglichund so durfte im Verein der Stadtbezirke 144, 146,
151, 152 und 153" Herr Stadtrichter Hierseinenzel es

sogar wagen, den 2. Theil des Goethe’schenFaust zum Ge-

genstande eines Vortrages zu machen, der niit allgemeinem
Beifall aufgenommen wurde. piachdemfreilich dem Bedürf-
nisse der geistigen Anregung hinreichend Genüge geschehen
war, virtieften die Bereinsmitglieder sich wieder in das-weite

und doch ihnen näher liegende Gebiet des materiellen Inter-

esses und beschäftigtensich mit wünschenswertlxenStraßen-
durchbrüchen u. dergl. mehr. Auch die schon vielfach er-

örterie Jdee der Errichtung eines Findelhauses wurde zur

Sprache gebrachtund das Bedürfnißdurch den Hinweis auf
die Zahl der sich mehr mehr-endenKindesuiorde inotivirt.

Jin Arbeiterverein hielt Di-. Langerhans einen

Vortrag über den Verfassungs-Entwurf des Norddeutschen
Bundes, dessenabsolutistifchenund freiheitfeindlichcnCharakter
er entwickelte.

Jn dein Verein des 32. Stadtbezirks (Sebützenstraße)
wurden zwei Petitionen an die Koinmunal-Behördenbe-

schlossen,von welchen die eine mit Rücksichtauf die Zeitver-
hältiiissesich gegen die Erhöhung der Haus« und Muthe-
steuer ausspricht,währenddie andere vom ApothekerSchwarz
beantragte mit Rücksichtdarauf, daßbesonders bei den Reichs-
tagswahlen sichergeben habe, wie viele Wähler durch Schuld
der Hausbesitzer nicht ins die Wahllisten aufgenommen seien,
an den Magiftrat das Gesuch richtet, derselbe wolle bei

kunfiigsnAusnahmenvon W ählerlisten die Bezirlsvorsteher
verpflichten,eine je nach Verhältniß der Größe des Bezirks
hmteichendeZahl vezn Bürgern heranzuziehen, welchen die

Kontrolleoder Revision einer bestimmtenZahl von Häusern
rucksichtlichder Haiislisten aufgegebenwerde-.

B
Perlele «G'-’gel»1ftandwurde im Louisenstädtifchen

ei ezirksverein eiortei«t,wo außerdemHerr Dis. Hermes

des-eiEwigEb«Axt-17 der preußischenVerfassung hielt-

besonsesnxmö
Ubek die»AUfhebUUgdes Kirchenpatioitatsein

viele ans Uejseizverheißtund. dasselbeSchickial theilt wie

»

ere Berhisißuugender Verfassung,nämlichnochnicht

JBFIIYUPUZU fein. Der Redner hob besonders hervor, daß
a ronatsrechtzu dem Ausfall der konservativenWahlen

Verträge eröffnen eine ganz neue Aera auf dein Lande nicht unwesentlichbei etra en abe und de

baldigeAufhebung»,die übrigens vgndgnakiiwesenden
richtssAssessoreiiLuders aus Hagens als im eigenen Jn-.
teresseder Patronatsherrenliegend bezeichnetwurde, von der.
liberalenPartei angestrebt werden müsse. Auch dieser Ver-v
ein beschäftigtemit dcr Steueriseforun «

«

'Die in diesem Monat stattgefiindeneöffentlicheGeneral-·
Versammlungdes Vereins für Familien-s und Volks-
erziehung gab HerrnDis. phil. Pappenheim zu der Mit-»
theilung Gelegenheit,daß das Mädchenturn en in der Turn-:
anstattdes HerrnnKluge bereits seit einer Reihe von Jahren
gut Erfolg betrieben werde. Eine lebhafte Diskussion ent-

spann«sichdaran überdie Erziehiingsfragem 1) worauf
sich ezne naturgemaßeErziehung gründe; 2) was das Cha-
rakteristischeder Kindesnatur sei und wie sich dieses äußere-
3)«welches der Hauptgrundsatz FiöbelscherErziehungsweifii
sei und»worinder Anfang seiner Anwendungbestehe.

» »Wfrmochtenunsere diesmaligeUebersichtder Vereins-
thatigkeit nicht schließen,ohne eines besonders anregenden Vor-
trageszugedenkeryden Herr GeheimraihEngel am 16. März
in« der juristischenGesellschaft in Anwesenheitdes Kron---
prinzen und vieler Reichstagsmitgiicderhielt. Derselbe be-I
traf denArbeitervertrag und die Arbeitergefellichaft
und gipseliein der Ausführung,daß das sociale Elend oder
die socialeFrage in den sogenannten Partnerships, den
englischenArbeitergesellschaften,ihre Lösung finden werde

"

welchedurch Theilhaberschaft am Unternehmen die Ar-
beiter an der Industrie, an ihrer Arbeit und dem Ertrage
derselben-»interessiren Der interessante Vortrag wird im
Druck erscheinenund machen wir im Voraus auf denselben —

aufmerksam. -

.

= Die OmnibussGe elli a t lat einen
Fahrplan veröffentlicht nach weichemcheinfigebestehendeDREI
eingehen,andere bedeutend verkürztwerden« Möglichdaß
die leitendenPersonen jener Gesellschaftein solchesVorgehen —

als ein »denInteressendes Publikums Rechnungtragen«be-.
zeichnenmochten;wir und das betheiliate Publikum können
darin nur einen neuen Grund für das Nichtaufblühendiesen
an sich so guten Einrichtung finden.

= Man bringt im Publikum vielfach
des PolizeizPrafidentenö. Bernuth nach Köln in Ver-
bindung mit den -vergeblichen’Versuchen der Polizei eine
Spur.der Corny’fchenMörder aufzufinden. Es ifinicht
rechteinzusehen, wie ein Erfolg oder Nichterfolgder Be-

znuhåingeätdårBeadmtender Kriminalpolizei irgendwie
iir ie e u

«

«-
« «

"

sein spa.
ng es Polizei Prasidenten von Einfluß

die Versetzung

·

Verniifchtes.

--s- Die spanische NationalsLite ' ’

schichtlichenEntwicklungnebst den Lebens?trüridmClhcixäktgb
bildern ihrer klassischenSchriftsteller und ausgensäl)lten)Piobcrtaus den Werten derselbenin deutscherUebertragungHerau2«
gegebenvon Dohm Berlin, Gustav Hemiselx

.

Mälrend
Spanien allgemeinals das Land der Nomantik gilt)lat
man doch bis Ietztbei uns noch wenig gethan, uin«sei)ne
Literaturuns zuganglichzu machen, obgleichman doch eigent-lich eine dieser Vomaniikentsprechende Literatur vermuthen
mußte,und auch in den uns allgemein bekannten Proben in
den Romanzenvom Cid«1indin dem Don Ouixote gefuiidenszf
hatte. Es ist deßhalb»ein verdienstlichesWerk des Verfassers
daßer »uns·Gelegenheitbietet, «

einen tieferen Blick in das«
HchsatztastleinderspanischenLiteiaturzu thun; und daß dies«v
nicht in buntem M '« nach Laune und Zufall geschieht
sonderndaß er uns eint köstlicheSchnur von in chrono-

-



lo ischerReihenfolge aneinander gereihtenEdelsteinen bietet,
er öht den Werth seines Werkes, indem er uns nicht nur ein
Bild der Bedeutung der spanischenLiteratur, sondern auch
ihrer Entwicklungselbst giebt, in welcher nnr langsam und

gänzallmälig
die Spuren jener großen Kämpfe zwischen

auren und Christen verschwinden Wir können hier nicht
auf Einzelheiten des Werkes eingehen, nur eins wollen wir
aus demselben erwähnen, da es ein Faktum betrifft welches
so recht deutlich den Gegensatz zivischen der spanischenund

deutschen Literatur hervortreten läßt. Jn Spanien fehlen
die volksthümlichenMärchen und Sagen, mit vieler Mühe
hat eine eifrige Sammlerin, welche unter dem Schriftsteller-
namen Ferbin Cabalero in Spanien bekannt ist, in Andalu-

sien einige Volksmärchenaufgefunden, aber sie tragen meist
so sehr den Stempel der christlichenKultur-, daß wir sehr

gneigtsind zu glauben, sie seien erst von den Priestern zu
olksmärchengesteinpelt worden, um dadurch für die Ver-

breitung und Befestigung des katholischen Glaubens zu
wirken. Das einzige unter den Märchen,welcheswirklich als
ein Volksmärchen gelten kann, ist das Märchen »Vom
halben Pähnchen«,welches die Entstehungsgeschichtedes

Wetterha)ns schildert. Aber ist dasselbe wirklich spanischen
Ursprunges? Wir müssen es annehmen, da wir nirgends
ein ähnlichesfinden; im allgemeinen aber glauben wir,
daß die Entstehungszeit der spanischen Literatur, die bis
in das Ende des fünf ehnten Jahrhunderts dauernden

großenund blutigenKämpfeum die Herrschaft des Christen-
thuins und des Mohamedanismus kein günstigerBoden für
das Entstehen der Volksmärchenwaren. Jn jenem Boden

wuchsen Schlachtgesängeund jene Romanzen, welche die

Peldender Schlachten priesen, und derer schönstenBlüthen-
r anz wir in den Cid-Romanzen kennen gelernt haben..

Mit dieser Romanzen-Literatur beginnt d»ieGeschichteder

spanischenNational-Literatur, sie.ist sortgefuhrt bis aus die

euzeit, und man wird staunen, in dem Werke gerade aus

der neuesten Zeit Proben von Arbeiten zu sinden, die von

so bedeutenden Talenten Zengnißable en, daß es wunderbar

erscheinen muß, wie man von denselbennicht schonauf
anderem Wege Kenntniß erhalten hat« Daß übrigensdie

spanische«Literatur,wenn auch dem großenPublikum so doch
den Schriftstellern nicht ganz unbekannt gebliebenist, davon

kann man sich beim Lesen des vorliegenden Buchesüberi
zeugen, denn man sindet darin das Original so manchen
Original-Werkes, das seiner·Zeit die Aufmerksamkeit des

Publikums aus sich gezogen hat«

Anzeigen.
Der

Bürger-und Bauernsrennd
wird vom I. April ab unter alter Reduktion, wöchentlich
1 Mal, gedruckt bei H. Post in Tilsit, fnr 4 Sgr; 6 Pf. sur
das Quartal, in Tilsit erscheine-» worauf wir bei Be-

glellunen, die jedes Post-Amt annimmt, besondere
ücksi t

zu
nehmen bitten.

,

« »

Jn vo ksthünilicher Sprache wird er die nothwendigen
politischen Nachrichten so ausführlich als möglichbringen,»ivird
er aber auch nach wie vor politisch belehren und aufklar»en.

Die letzte Wahl, auf freisinnigster Grundlage, hat gezeigt,
wie sehr noch Belehrung dem Volke Noth thut, und rechnen wir

darauf, daß jeder wahre Volksfre nd durch Verbreitung des

»Bürger- und Bauernfreundes« lekssnwird, alte Schäden »gut

di machen, dem Volke Lust und Liebe zum-Lesenfreisinniger Zei-
ngen beizubringen, ihm dadurch Klaer««eben.

N
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Der ,,Bürger- und Bauernfreund« sieht sein Ziel e als
errei t an, wenn er aus allen Schichten des Volkes dnrlchseö-

ere reisinnigeZeitungen verdrängt sein wird. Volksfreunde
elft, daß er ba d anderen, besseren den Platz räumen kann.

Jnserate sinden für 3 Sgr. die Zelle durch ganz Deutschland
Verbreitung.

Die Heraus eher:
Buettler - Marienhöhe. Th. aeSwnkm - Puspern.

Köni sberger DsieueZeitung,
das Organ er entschieden freisinnigen Partei in Ostpreußen,
wird auch in dem-mit dein 1. April c. beginnendenneuen Quar-
tale unter der bisherigen Reduktion und in unveränderter Ri -

tung fortfahren. — Sie hat es sich zur Aufgabe emacht, d e

Grundsätze der freiheitlichen Entwickelung auf a en "Gebieten
des öffentlichenLebens auf das Energischstezu vertreten und zu
fördern, und wird

siåhdurch die mannigfachen, dem Unternehmen
entgegentretenden S )wierigkeiten in diesen ihren Bestrebungen
nicht irre machen lassen.

Wir werden fortan bemüht sein, nicht allein
durchpolitische

Original-Korrespondenzen und Leitartike , sondern
auch durch die reichhaltigsten Mittheilungen aus den Gebieten
der Volks- und Landwirthschaft, des Handels und der

Industrie, sowie durch ein unterhaltendes belletristisches
Feutlleton allen Anforderungen zu entsprechen, die an eine in
der Hauptstadt der Provinz erscheinende Zeitung mit Recht ge-
macht werden.

Der Abonneinentspreis der Zeitung beträgt vierteljährlich

gusrE
Thlr. 5 Sgr., und ist dieselbe bei allen Postämtern zu

e te eu.

Anzeigen werden die Zeile mit l Sgr. berechnet und

finden dieselben besonders in der Provinz die iveiteste Verbreitung.
Redakteur und Verleger

der ,Köni sberg er Neuen Zeitung«
VI tcino Ae

. «
«Die »Sorauer Zeitung

(Redakteur: J. Fränkel)
beginnt mit dem 1· April d. J. ein neues Abonnement. Sie
vertritt die Interessen des gemäßigtenFortschritts, indem
sie alle Zeitfragen durch Leit- und andere Artikel von die-

sem Standpunkte aus beleuchtet. Sie bringt die Reichs-
tags-Verhandluugen in einem kurzen, aber übersichtlichen
und verständlichenAuszuge. — Jm Feuilleton enthält sie
Original-Er ählungen, Reisebeschreibungen,Gedichte Ic. —

Die dieser eitung stets erwiesene rege Theilnahme und
deren bedeutender Leserkreis verspricht für Jnserate den

günstigstenErfolg, worauf die geehrten Jnferenten noch

gaiäzz
besonders aufmerksam gemachtwerden.

»

ir bitten alle unsere Parteigenossen, auch die, für
welche unsere Stadt kein besonderes Interesse hat, so erge-
benst wie dringend, das kleine Opfer des Abonneinents,
welches bei allen Königl. Post-Anstalten 1074 Sgr. beträgt,
zu bringen, um unsere so viel gemaßregelteZeitung erhal-
ten und uns unsern Kampf für Freiheit und Recht erleich-
tern zu helfen.

Sorau, im März 1867.
.

Die Expeditioii der »Gott-net Zeitung.«
HAVE-» FAFESEEREESPFEEFELÆEEEEÆG

T eater am Montag.
Opernhaus: Margarethe. — Schauspielhaus: Die

Lebensmüdcn. —- Friedrich-Wilhelmstadt: Blaubart —

Wallner: Unruhige Zeiten« — Viktoria: Johannisfeuervder
Geinskönig — Woltersdorff: Vorstellung

der mimisch-
plastischen Gesells aft des Herrn Paoo Bacher aus Turm.
Der Hahn im Dor e. Badekuren. — Kroll: Die Sphinx: Ein

bengalis Tiger. Ein moderner Rasirsalon. Die III-losmache-
ohro ene· — Vorstadt: Johann, Herzog von«Fiiinland.
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